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Ationarnipjiis InloDaifO 

Zum Jahreswechsel 
wünschen wir alle« 
unfern Lesern und 
Mitarbeitern - - - - -

ein glülkliljeg neues Jahr 
und erlauben aus. 
Sie alle zum Abon-
uemeut und zur Mit-
arbeit einzuladen :-: 

Moklion llüil A M . 

Joses Krunhart^ Architekt. 
E . Der um 28. Dezember in seiner Hei-

iiiatkiemeiiide Balzers unter allgemeiner Trauer 
dem kühlen Schos; der Erde anvertraute Josef 
Brunhart, unier „Beppi", war der Sohn des 
Engclivirts und Vorstehers von Bauers, An-
dreas Brunhart, und der Notburga geb. Schle-
ael. Er war am 2. Jan. 1354 geboren, stund 
mithin im 61. Lebensjahre, besuchte die Elemen-
rarschule seines Geburtsortes, hernach zwei 
Jahre die Landesschule in Baditf. Unser Josef 
entschied sich für das Baugewerbe und betätigte 
sich darin in der Schweiz und beim Bahnbau 
in Liechtenstein in der Beaufsichti«uua der Bau-
arbeiten. Der wissensdurstigc Jüngling absol-
vierte sodann die Baugewerbeschule in Stutt-
gart. Hernach führte er Ivicder mit dein Maß­
stab als Szepter sei» Regiment als Bauführer 
beim Bahnbau im Schwarzwald (Hcrbrechtin-
gen) und im Elsaft (Molsheiin-Schirmeck). 
Nach der Ueberschwemmung der Stadt Szegedm 
in Ungarn durch die Thei» im Jahre 1879, 
führten ihn die Wiedernufbauarbcitcn dorthin. 
Zwei Jahre führte er dort die Leitung des 
Theatcrbaues. ebenso hernach ein Jahr in F i -
umc. Ter rastlos arbeitende und strebsame 
junge Mann begab sich hierauf an die technische 

vochschulc nach Stuttgart zurück und erwarb 
Uch mit Erfolg den Titel eines Architekten. 
Einige Jahre arbeitete sodann Brunhart auf 
cmcm Mannheimer Architcktur-Bureau und im 
Jahre 1880 wurde er in die rasch aufblühende 
Stadt Ludwigshascn a. Rh. als Stadtbaumei-
ster bcruien. Diese Stadt verdankt ihm man-
chen schonen Bau. und Brunhnrt hatte hier 
reichlich Gelegenheit, seine Kenntnisse zu ver­
werten. — Er tat es auch. Schon längst hatte 
die Stadtbehörde erkannt, das; die Stadl einen 
äußerst tüchtigen Beamten in Brunhart bcsine 
und zur Anerkennung hicfür wurde er zum 
Stadtbauinspektor befördert. Reichlich 25 Jahre 
widmete sich Brunlmt seiner Tätigkeit, bis er 
in, Jahre 1913 in den Ruhestand übertrat. Was 
Brunhart in Ludwigshasen geleistet und welch! 
Anerkennung ihm hiefür gezollt wurde, wissen 
wir, müssen es aber einer berufeneren Feder zu 
schildern überlassen. Seit dem Jahre 1913 

; wohnte er in Vaduz und wurde im Jahre 1914 
vom Volke mit groszer Stimmenzahl in den 
Landtag gewählt, der ihn selbst wieder zu ici-
nein Vizepräsidenten erkor. — Brunhart war 
mit Berta Schlegel verheiratet; seine Frau ging 
ihm jedoch im Jahre 1913 in, Tode voraus 
Brunhart war deutscher Neichsbürger und zu 
gleich liechtensteinischer Staatsbürger. — Dies 
der Lebenslauf unseres teuren Verstorbenen. 

Jos. Brunhart war ein rastlos arbeitender 
Mann, der sozusagen in den Sielen starb. Rast-
los arbeitete er sich aus kleinen Verhältnissen 
zu einer geachteten Stellung empor: rastlos 
arbeitete er als Beamter, rastlos in seiner letz-
ten Zeit zum Wohle seines Heimatlandes. Wir 
erinnern nur daran, wie er vom Landtag in 
alle Kommissioiren hineingewählt wurde und 
auch werktätig war. Brunhart liebte sein kleines 
Vaterland über alles. Er. der in ganz andere 
Verhältnisse hinein- und hinaufgewachsen war. 
vergas, sein Land und sein Volk nicht. Alle 
Jahre während seiner Ferien fand er sich in 
seinem lieben Ländle ein. Das war ein schöner 
Zug. Aber unser teure Verstorbene hatte auch 
Adel der Gesinnung. Wie manchem armen 
Manne Brunhart unter die Arme griff, wissen 
wir nicht. — es müssen aber deren viele sein! 

Und diese seine edle Gesinnung und diesen 
seinen schonen Zug hatte das Volk auch erkannt, 
zum Tanke dafür in richtiger Einichätzung sei-
ncr reichen Erfahrungen berief es ihn in d'en 
Landtag. Das; er uns daraus zu früh, allzu-
früh entrissen wurde, hat allseits und besonders 
bei denen, die das Glück hatten, ihn näher zu 
kennen, schmerzliche Trauer hervorgerufen. Und 
es mag ein Fingerzeig wie nicht minder eine 
Fügung sein, das; ein Schlichter aus dem Volke 
am Grabeshügcl laut dachte. 

Ehre seinem Andenken. 

Zun, Tode des Landtagabgcordncten 
Josef Brunhart. 

Am -in. Dezember l. I. wurde der allseits 
beliebte Architekt und Stadtbauinspektor J o s . 
Brunhart unter zahlreichem und ehrendem Ge-
leite zn Grabe getragen. Neben dem Herrn 
Baron v. Jmhof ivarcn die meisten Landtags-
abgeordneten, der k. k. und sst. liecht. Finanz-
kommissnr Fritz, ferner manche Lehrer und viele 
sonstige Leidtragende aus seiner Heimatgc-
ineindc Balzers und den übrigen liechtenstcini-
scheu tteiuciiideu anwesend. Sic alle, alle nah-
inen innigen Anteil an dem so unerwartet ra-
ichcn Hinschied unseres verehrten Mitbürgers. 

Geradezu ergreifend war es am Schlüsse, 
als ein schlichter Mann aus dem Volke ihm 
einen Nachruf hielt. Wir können es uns hier 
nicht versagen, die Rede dieses Mannes, Jo-
Hann Beck, Gipser, Wnngcrberg-Triesenberg, 
zu», Abdruck zu bringen. Sie lautete: 

„)n Trauer Versammelte! 
Tic gestatten geivifi einem schlichten Manne aus 

dem Volle, dein soeben zur lebten Nuhe Bestatteten 
einen bescheidenen Nachruf zn widmen. 
. Soeben haben wir einen der besten Männer un-
leres Landes a» den Crt begleitet, von dem es keine 
Wiederkehr mehr gibt. — Ja, Äolk Liechtensteins! 
.Hinab sank einer deiner besten Männer ins Grab. 
Wir iiilileu de» Schlag, der uns getrauen, und er-
schütten stelle» wir liier im dicicr Stalle. Wir 
i-invnnden diesen derben — ach so schweren Schlag 
umso iäinierzlicher. als es der dritte ist, welcher uns 
in kurzer Zeit tras. Bio» sind es einige ^ahre her, 
seitdem uns ?»fl. Marl Städler unerwartet rasch 
entrissen wurde. Mit Jim. Marl Schädler schied 
ei» Mau» des Volkes, ein Man», der bestrebt war, 
zum Wohle des Volkes und Landes Liechtenstein zu 
loirken. ans unserer Milte. — Maiim war die Wunde, 
die uns der Verlust dieses Mannes geschlagen, cini-
germasien vernarbt, da winde sie wieder ausgerissen 
durch de» Verlust des Landtagsabgeordneten Kaller 
Vergeh! in Trieie». Auch mit ihm schied ein Mann 
des VolkeS von uns — und heute, »ach iv kurzer 
Zeit, stehen wir wieder am Mrab? eines Mannes, 
um den »ichi nur seine Verwandle», ivndern sozu­
sagen ganz Liechtenstein trauert. Obwohl Ioie, 
Brunhart die meiste Zeit seines Lebens im Aus-
lande verbrachte, so hat er dennoch die Liebe z» in-
nein Heiinatlaiide nickt vergessen, .'inriirkgekehrt in 
sei» Heimatland, um da seinen Le! ensabciid >» inmic 
z» genieiien. sehte er es sich zum Ideale, zum Wohle 
seines Volkes zu wirken. Leider, leider, war es ihm 
nur kurze Seit gegönnt, sich dicicr ichönc» und un-
cigenniitzigen — aber osi auch undankbaren Arbeit 
z» widmen. — da rief ihn der Smx über Leben 
und Tod hinüber in die ewige Heimat. liehe» 
wir denn erschüttert an seinem Grabe! . 

Joses Brunhart! Nur kurze ;icii wcilieit du 
unter uns Liechtensteinern, mir kurze ;kit war ̂ es 
dir gegönnt, sür imS und unter uns zu wirken. — £0 
kurz diese Tätigkeil deines Wirkens auch war, wir 
Hab.'« deine Gesinnung crfciniil. erkannt habe» r.'.r 
dein edles Streben für Land und Volk, erkannt dei­
nen goldlaiilcren Charakter nach jeder Richtung !>">> 
— Oier! an deinem Grabe geloben loir dir. treu 
deinen ttesiiinuiigen weiter zu wirke». Im Name« 
des Volles Liechtensteins wünschen wir dir von 
«erzen den lebten «rieben, die ewige Ruhe. J e n e n 

frieden erflehen wir dir von nnserm Gott, den du 
hier leider anch vermissen mutztest und der so oft 
auch das Gold deines lauteren Charakters trübte. — 
Tu aber, Joses Brunhart! der du nun von den lich-
ten Höhen, in denen d» nun weist, zu uns hernieder-
schaust, du wirst uns nicht vergessen, dessen sind wir 
sicher. Du wirst auch weiterhin beim lieben Herr-
gott dazu beitragen, die uns hinterlassenen Sorgen 
niid Kümmernisse zu mildern. 

Volk Liechtensteins! gedenke des heutigen Traner-
tages! gedenke des teuren Verstorbenen! bringe ihm 
heute zum Danke die Gebete zum Herrn dar. 

In Trauer Versammelte! Lange genug habe ich 
»un I i i , « Geduld misibraucht: anch liegt es nicht 
in meinem Sinn, eine längere Rede zu halten. — 
Ich konnte aber bei aller traurigen Stimmung mich 
nicht enthalten. laut unter den Trauernden zu dan-
ken — »nd ihm, der einer der Wägsten iind Besten 
unseres Landes war. im Namen des Volkes Liechten-
steins einige Worte ins Grab nachzurusen. , 

Unser» lebten »ruft ins Grab hinab — »niu 
nicht i»5 Grab hinab, sondern weit darüber hinaus 
sei: Joses Brunhart ruhe in Gottesfrieden!" 

Unser» Dank dein schlichten Manne! 

Neujahr 1916. 
Fernab von den Kriegswirren sind wir hier 

im neutralen, souveränen Lande. Und trotzdem 
erleben auch wir den Krieg, erleben ihn mit un-
serern Herzen, unserem Fühlen, erleben ihn, in-
ldcm mir uns eins fühlen mit deutschem Den-
ken. deutschem Fühlen, deutscher Gesittung und 
Art. Ja . wir fühlen mit dem Deutschtum, da 
wir wissen, daß dicscr^Kanipstiin Grunde geht 
um 'deutsche Art urtd deutliches Wesen, mit einem 
Worte, um 'den Rang deutscher HerrschaftI 
Deutscher Herrschaft nicht im Sinne eines alles 
andere beherrschenden Einflusses, sondern im 
Sinne und dein Bewußtsein, daß Deutschtum 
nicht untergehen 'darf gegenüber dem Ansturm 
des Panslavismus, ldern elenden Krämergift hab­
süchtigen Albions und küilstlichen Revanchege-
lüste Frankreichs. Aber in diesen, 'deutlichen Ge­
fühl 'dürfen wir auch nicht vergessen, was wir 
unserem engeren Vaterlande schulden., Zeiten 
politischer Ereignisse lagen auch hier hinter 
uns. — Ein Jahr in >der raschlebigen Zeit ist 
dahingcschwnndcn, seit unser langjähriger Lan-
desverwcjer die Rcgierungsgeschäste geleitet hat. 
Ta nun das gesetzt. Trauerjahr verstrichen ist 
und auch für ihn das »Mus; i denn zum Ländle 
hinaus" bittere Wahrheit geworden, sei es dein 
Ehronistcn verstattet. Rücklchau zu halten, Rück-
jchau über sein Wirken und gleichzeitig den Aus-
blick in die Zukunft. Bei dicjcr Betrachtung 
sei uns vergönnt, den Bewohnern des „Ländle" 
in* Gebä'chtuis zurückzurufen, was Anfang 
->!',"!! 19H die sührendc Zeitung Süddeutsch-
la'.ids. die „Frankfurter Zeitung" in einem auS 
Vaduz geschriebenen Artikel auszuführen in der 
Lage war. Dieses Wcltblatt begrüßte damals 
in iwiipathisch gehaltenen Ausdrücken den neuen 
LaiSrSvcwclier in der zuversichtlichen Horf-

JeuMeton. 

Die Judenbuche. 
Von Annette von D r o ste-H ü lshosf. 

Als einer »ach dem andern im Dickicht oerschwun-
den war, trat Brandes dicht vor den Sinaben: „Fried-
rich," sagte er mit dem Ton unterdrückter Wut, 
„meine Geduld ist zu Ende: ich möchte dich prügeln 
wie einen Hund, und mehr seid ihr anch nicht wert. 
Ihr Lumpenpack, dem kein Ziegel auf dem Dach ge-
hört! Bis zum Betteln habt ihr es, gottlob, bald 
gebracht, und an meiner Tiir soll deine Mutter, die 
alle Hexe, keine verschimmelte Brotrinde bekomme». 
Aber vorher sollt ihr mir noch beide ins Hundeloch." 
Friedrich griff krampfhast nach einem Aste. Er war 
totenbleich und seine Augen schienen wie Kristall-
kugeln aus dem Kopfe schieben zu wollen. Doch nur 
einen Augenblick. Dann kehrte die größte, an Er-
schlaffung grenzende Ruhe zurück. „Herr," sagte er 
fest, mit fast sanfter Stimme, „ I h r habt gesagt, was 
Ihr nicht verantworten könnt und ich vielleicht auch. 
Wir wollen es gegeneinander aufgehen lassen, und 
nun will ich Euch sagen, was Ihr verlangt. Wenn 
Ihr die Holzfäller nich, selbst bestellt habt, so müs­
sen es die Blaukittel sein: denn aus dem Dorfe ist 
kein Wagen gekommen: ich habe den Weg ja vor mir, 
und vier Wagen sind es. Ich habe sie nicht gesehen, 

aber den Hohlweg hinauffahren hören." Er stockte 
einen Augenblick. 

„Könnt Ihr sagen, daß ich je einen Baum in 
Eurem Revier gefällt habe? Neberhaupt, dasz ich je 
anderwärts gehauen habe, als auf Bestellung? Denkt 
nach, ob Ihr das sagen könnt?" 

Ein verlegenes Murmeln war die ganze Ant-
Wort des Försters, der nach Art der meisten rauhen 
Menschen leicht bereute. Er wandte sich unwirsch 
und schritt dem Gebüsche zu. — „Nein, Herr," rief 
Friedrich, „wenn Ihr zu den andern Förstern wollt, 
die sind doch an der Buche hinausgegangen." — „An 
der Buche?" sagte Brandes zweifelhast, „nein, dort 
hinüber, nach dem Mastergrnnde." — „Ich sage 
Euch, an der Buche: des langen .Heinrich Flinten-
riemen blieb noch am krummen Ast dort hängen: ich 
Habs ja gesehn!" 

Der Förster schlug den bezeichneten Weg ein. 
Friedrich hatte die ganze Zeil hindurch seine 

Stellung nicht verlassen: halb liegend, den Arm um 
einen dürren Ast geschlungen, sah er dem Forlgehen-
den unverriickt nach, wie er durch den halbverwach-
senen Steig glitt, mit den vorsichtigen weilen Schrii-
ten seines Metiers, so geräuschlos wie ein Luchs 
de Hühnerstiege erklimmt. Hier sank ein Zweig hin-
ter ihm, dort einer, die Umrisse seiner Gestalt 
schwanden immer mehr. Da blible es noch einmal 
durchs Laub. Es war ein Stahlknops seines Jagd-
rocks; nun war er fort. Friedrichs Gesicht hatte 

, während dieses allmählichen Berschwindens den pocht mir wohl nur so im Kopfe." versetzte er. Die 
! Ausdruck seiner Malle verloren und seine Züge Nochbori» trat herein und erzählt- mit leisem FW-
j schiene» znlebt u»ruhig bewegt. Gereute es ihn viel- stern irgendeine unbedeutende Klatscherei, die Mar-
! leicht, den Förster nicht um Verschweignng seiner garet ohne Teilnahme anhörte. Dann ging sie. — 
Angaben gebeten z» haben? Er ging einige Schritte, „Mutter!" rief Friedrich. Margaret ging zu 

! voran, blieb dann stehen. „Es ist zu spät." sagte! ihm hinein. „Was erzählte die Hülsmeyer?" — 
'er vor sich hin »nd griff nach seinem Hute. Ein lei- !„Ach, gar nichts, Lügen, Wind!" — Friedrich richtete 
ses Picke» im Gebüsche, nicht zwanzig Schritte von ' sich auf. - „Von der Gleichen Siemers: du weiht 
ihm. Es war der Förster, der den Flinteustein ja wohl die alte Geschichte: und ist doch nichts Wah-
schärfte. Friedrich horchte. — „Nein!" sagte er dann!res dran." — Friedrich legte sich wieder hin. „Ich 
mit entschlossenem Tone, raffte seine Siebensachen , will sehen, ob ich jchlasen kann," sagte er. 
zusammen und trieb das Vieh eilfertig die Schlucht j Margaret sab am Herde: sie spann »nd dachte 
entlang. i wenig Erfreuliches. Im Dorfe schlug es halb zwöli: 

Um Mittag las, Frau Margaret am Herd und die Türe klinkte und der Gerjchtsschreiber Kapp 
kochte Tee. — Friedrich war krank heimgekommen, | r (,t (j s r ein. 
er klagte Über hestige Kopsschmerzen und Halle auf! „Guten Tag, Frau Mergel," sagte er; „tonnt 
ihre besorgte Nachfrage erzählt, wie er sich schwer, Ihr mir einen Trunk Milch geben? ich komme voll 
geärgert über den Förster, kurz den ganzen eben M." — Als Frau Mergel das Verlangte brachte, 
beschiebenen Vorgang, mit Ausnahme einiger Klei- fragte er: „Wo ist Friedrich?" Sie war gerade be-

schäftigt, einen Teller hervorzulegen und überhörte nigkeilen, die er besser fand, für sich zu behalten. 
Margaret sah schweigend und trübe in das siedende 
Wasser. Sie war es wohl gewohnt, ihren Sohn 
mitunter klagen zn hören, aber heute kam er ihr so 
angegriffen vor, wie fast nie. Sollte wohl eine 
Krankheil im Anzüge sein? sie seufzte lief »nd lieb 
einen eben ergriffenen Holzblock fallen. 

„Mutter!" rief Friedrich au sder Kammer. — 
„Was willst du?" — „War daS ein Schuft?" 

die Frage. Er trank zögernd und jn kurzen Ab-
sähe». „Wiftt Ihr wohl," sagte er dann, „daß die 
Blaukittel diese Nacht wieder im Masterholze eine 
ganze Strecke so kahl gefegt haben, wie meine 
Hand?" — „Es, du frommer Gott!" versedte sie 
gleichgültig. — „Die Schandbuben," fuhr der Schrei-
ber fort, „ruinieren alles: wenn sie noch Rücksicht 
nähmen auf das junge Holz, aber Eichenstämmchen 

Ach nein, ich weift nicht, was du meinst." — „Es j wie mein Arm dick, wo nicht einmal eine Ruderstange 
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nunn, baft mit seinem Amtsantritt anheben 
möge für tx>S Land eine Zeit freierer Betät 
üuna.im Leben des Mrgers, ieiner Schaffend 
traft' und der politischen Betiitimna der ihm 
kraft Verfassung gewährleisteten Rechte. 
>•- Freudig empfand daS Land, .daß ein Alp 
druck von ihm genommen war, der es in zwaw 
zig Jahre langer autokratischer Herrschaft im 
Bann gehalten, freudig empfand es das Ver 
schwinden eines Sykophantentums, das in hc.i 
tigen modernen Staatsgebilden eine Stätte 
nicht haben darf, fand sich zurück in Wahrung 
politischer Eigenart, Politischer Rechte, die in 
Begründung dieser Zeitung offenen Ausdntck 
fanden. Wir wissen uns eins mit unserem Für-
sten. den eingesetzten Organen lanbstä'Mischer 
Verfassung, wissen uns eins mit dein Fühlen 
und Denken Deutschliechtensteins. Wir wissen 
dabei, daß es nicht leicht ist für 4>en neuen Lau 
dcsvemeser sich einzuleben in unsere Verhält 
nisse — wobei wir ihm gerne nötige Schonzeit 
gewähren — aber wir hegen angesichts seines 
ronzilianten entgegenkommenden Verhaltens 
die zuversichtliche Hoffnung, daß seine Politik 
von dem Wunsch erfüllt sein möge, einig zu 
gehen mit den Wünschen und Interessen der 
Landesbewohner. I n diesem Sinne wollen wir. 
eintreten in 1915! 

3m Jahreswende. 
Wieder ist ein Jahr hinuntergesunken in 

das Meer der Vergangenheit. Wieder sind wir 
näher an unserem Ziele angelangt. Und wieder 
fragen wir uns, was wird uns > wohl das neue 
Jahr bringen. Bevor wir aber um die Zukunft 
bangen, wollen wir einen Augenblick innehalten; 
noch einnial lassen wir an unserem Geiste vor 
überziehen, was 1914 zunächst im allgemeinen 
und dann für Liechtenstein speziell brachte. 

1914 wird in der Geschichte ein Blatt aus 
füllen, auf dem viele Sorgen und Tränen auf-
gezeichnet sein werden. I n zwanzig, dreißig 
Jahren wird mancher junge Mann sagen: „Da-
mals verlor ich meinen Vater, er fiel im Kampfe 
gegen Rußland! meine Mutter beweinte ihn, 
ich und meine Geschwister trösteten sie aber 
nicht, denn wir waren noch Kinder." I n fünf' 
zig Jahren dann wird da und dort ein Greis 
zurückdenken an die Jahreswende 1914/15 und 
seinen Enkeln mit ernster Stirne erzählen: 
„Bei grimmiger Kälte standen wir damals un-
tcn im Südwesten Belgiens und riefen im 
Geiste hinüber über den Kanal: Gott strafe 
England!" Und in hundert Jahren endlich 
wird der Geschichtslehrer seinen Schülern vor-
tragen: „Wohl brachten die Freiheitskriege 
1813—15 für Oesterreich und Deutschland eine 
schwere Zeit, aber hundert Jahre später ent-
brannte ein Krieg, der noch viel entsetzlicher 
war. Fast die ganze Welt hatte sich damals 
gegen die beiden Kaiserreiche im Herzen Euro-
pas aufhetzen lassen, ungeheuer waren die Opfer, 
die man hüben und drüben brachte, aber — 
Berlin und Wien diktierten den Frieden." 

Und nun also mitten in diesem Wcltbrande 
„steht furchtlos Liechtenstein": denn „wenn an-
dere ihrer Macht vertrauen, wir stolz auf un-
lern Fürsten schauen"! 

Für Liechtenstein gestaltete sich 1914 noch 
erträglich, die Viehhändler stellten sich allmäh-
lich wieder ein und auch die Ernte war ordcnt-
lich. Wohl mußte der Bau des Lawenawerkes 
unterbrochen werden und auch andere Verdienst-
quellen versagten, allein in einer Hinsicht hatten 
wir Liechtensteiner doch ein gutes Jahr: denn 
in der Person des Herrn Baron von Jmhof cr-
hielten wir einen überaus tüchtigen Landes-
Verweser, der weiß, daß der Bauer auch ein 
Mensch ist und daß es'kein Verbrechen ist, wenn 
man die Wahrheit sagt. Ihm also bringen wir 
zuerst die aufrichtigsten Glückwünsche fürs koin-
wende Jahr entgegen. Sodann beglückwünschen 
wir auch alle unsere Abonnenten, Mitarbeiter 
nnd sonstigen Freunde. Aber wir wünschen 
auch unseren Feinden, ja selbst dem grimmigsten 
unter ihnen, ein" frohes Neujahr! 

fr-
Dr. Äaur über die Ver»^n»ng 

des jftarftffdfo««. 
Die Zeitverhältnisse machen eine auSgedehn 

tere Selbstversorgung der Schweiz zum Schutz 
gegen Hungersnot zur dringenden Notwendig-
keit. An einer Bauernversammlung in Brugg 
werden lt. „Vaterland" für die Zukunft fol» 
gende Maßregeln empfohlen: Vermehrung des 
Getreidebaues auch noch mit Sommerfrucht. 
Fürsorge, um Saatgut auS Deutschland bezie 
hen zu können. Starke Vermehrung des Kar 
toffelbaues, eventuell mit Bezug von Säatkar 
toffeln aus dem Ausland. Dr. Laur empfiehlt 
ganz besonders die Erzeugung sogen, direkter 
Lebensmittel, wo die Umformung durch die 
Tiere wegfällt. Auf einer Juchart Land ist der 
mittlere Ertrag: 500 Kg Stärkewert bei Wei-
zenanbau. 1600 bei Kartoffelanbau. Bei dem 
Futterbau gewinnt man allerdings zirka 1700' 
Kg. Stärkewerte, wobei aber nach der Umwand 
lung durch die Tiere (für menschliche Ernähr 
rung) nur noch ca. 300 Kg. Stärkewerte übrig 
bleiben. Alle dichtwohnendcn Völker, wie J a 
lanesen, Chinesen genießen daher nur vorhero 
chend sog. direkte Lebensmittel (vegetabilische 
Nahrung), wobei 3 bis 5 Menschen leben kon-
nen, während hier nur einer den Unterhalt 
ladet. Wenn man unserer Bevölkerung dies 
Rezept nicht in dem Maße empfehlen kann, so 
dürfte man doch über die kritische Zeit einiger-
maßen darnach trachten, diese Lehre zu beher-
zigen und sich wieder mehr den direkten Nah-
rungsmittcln (Brot. Kartoffeln. Gemüse und 
dergl.) zuzuwenden. Ebenso sollen auch die 
Bauern darnach trachten, mehr direkte Nahrung 
zu bauen. 

Der Bund dürfte allerdings den Anbau 
dieser Lebensmittel damit fördern, daß er der 
Landwirtschaft einen gewissen Minimalpreis 
garantiert: er könnte das mit verschiedenen 
Mitteln erreichen, ohne daß er selbst in die Ta-
che »reifen müßte. Mit bloßen Räten ist dem 

Volk nicht gedient und wirksamer wäre eine 
Garantie für ordentliche Preislage. 

Außer Getreide und Kartoffeln sollte man 
namentlich auch viele Feldgemüse bauen, wie 
Kabis, Kohlartcn, Rübenarten. Erbsen. Bohnen 
und dergleichen. 

I n der Viehhaltung soll man jetzt so viel 
als immer nur möglich die I u n g v i e h a u f -
z u ch t fördern. Infolge des Krieges wird sich 
n unfern Nachbarländern ein gewaltiger Vieh-
Mangel einstellen, den wir dann zu hohen Prei-
tot zu decken in der Lage sind. Selbst der Vieh-
mast dürfte man größere Aufmerksamkeit zu-
wenden, denn wir müssen darauf denken, un-
eni Fleischbedarf selbst zu decken. 

•3 ch w c i n e z u ch t u n d -M a st gehen dem 
größten Aufschwung entgegen und tun die 
Landwirte gut, sich darauf zu rüsten. Die Ab-
nlle der Milchvcrwertung werden so am ren-
tabclsten verwertet. Auch für die inländische 
Fleischversorgung ist es notwendig, Schweine-
zucht und -Mast zu fördern. 

Das Referat schloß mit einem großzügigen 
latriotischen Appell. 

Der Redner hat sich mit diesem Referat 
wieder als der Altmeister der Rede, als großer 
Denker und Volksmann bewährt und seine Geĝ  
ner werden sich neben ihm immer als sehr 
Ueinliche Leute ausnehmen. Dem groß angc-
egten Referat konnte nicht eine große Diskus-
ion folgen, weil sich niemand recht wagt, neben 

und hinter Dr. Laur aufzutreten. Es wurde 
noch «esagt, was notwendigerweise gesagt wer-
den muß und dann verlor sich die Baucrnver-
ammlung wieder nach allen Richtungen. 

Mahnungen des Schweizer-Bauernkönigs. 
die nicht minder auch für unser Ländchen gelten. 

\aom\\ Ausnahme der darauf fallenden Feier, 
l a g ? auf « bis 12 Uhr und 2 bis 6 Uhr festge. 
setzt. 

Im Interesse der Parteien, welchen die Be-
amten bei ihrer sonstigen dienstlichen Ina», 
spruchnahme an den übrigen Tagen nicht immer 

über Buch» bewilligt, in Lausann« auf 55 bis 
60 Rp. per Liter zu stehen kommt. 

Bern. E i n e o r i g i n e l l e W e i h ' , 
nachts f e i er hatte das in und um Lützel-
fluh stationierte Regiment. Da wurde Weih. 
na«>ten auf freiem Felde gefeiert. Eine Haus-

zur Verfügung stehen können, sowie einer unge- hohe Tann« wurde aufgerichtet und mit vielen 
störten Bureauarbeit ist es gelegen, dal? mund- i hundert elektrischen Lämpchen erleuchtet. Dam 
liche Ansuchen bei der fstl. Regirrung außer spielten die Bataissonsmustken, und die Solda-
obigen Amlstagen nur i n b e s o n d e r s ten trugen Chorlieder vor. Der Regiments-
d r i n g e n d e n F ä l l e n vorgebracht werden. Pfarrer und der Ortsgeistliche hielten Anspra-

Letztere Beschränkung gilt jedoch nicht hin- chcn. Die Feier wird keiner, der dabei war 
sichtlich des Parteienverkehrs bei der Landes- so leicht vergessen. 
lasse und Sparkasse. | Bodensee-Toaaenburabahn. Der Verwal-

Vichausfuhr nach Ba»ern. Ueber Ansuchen tungsrat hat zum Nachfolger des verstorbenen 
der fstl. Regierung hat das k. k. Finanzmini-^ Herrn alt Gemeindehauptmann I. Weiß, Herrn 
stcrium eine Ausnahme von dem für das ge- Gemeindehauptmann Ruckstuhl in Hensau als 
«»einsame Zollgebiet derzeit bestehenden Vieh- Mitglied der Direktionskommission gewählt. — 
ausfuhrverbote zugestanden, indem es die Aus-j I m weiteren behandelte cr den Voranschlag für 
Ahr von 500 Stücken Nutz- und Zuchtvieh aus ;das Jahr 1915, welcher mit einem Passivsaldo 
Liechtenstein nach Deutschland, unter der Vor- 1 von 536,000 Fr. abschließt. Dieses schlechte 
aussetzung beivilligt hat, daß jeder Export mit > Resultat führte zum Beschlüsse, die Retourtaxen 
einer Bescheinigung der fstl. Negierung gedeckt ( in der Weise zu erhöhen, daß sie den künftigen 
st. daß es sich ausschließlich um Vieh aus dem Ansätzen der Schweiz. Bundesbahnen entspre-

Fürstentum Liechtenstein handelt. Der weitere» chen. Int weitern soll auch der bestehende 
Verwendung des Herrn fstl. Landesverwesers ̂  Monnementstaris gekündet und durch einen 
ist es nunmehr auch gelungen, vom Hl ba«ri-1 neuen ersetzt werden.. — Ferner beschloß der 
chen Staatsministerium des Innern die Ge-> Verwaltungsrat. es sei auf das Begehren der 
tattung der Einfuhr von solchem Vieh ausGemeinderäte Sensau, Straubenzell und Gai-
Liechtenstein in den Distriktsverwaltungsbe-Z serwald auf 'Errichtung einer Haltestelle im 

zirk Lindau durch bayrische Züchter und Vieh- Heinrichsbad nicht einzutreten. — Schließlich 
Halter zu erwirken. [ verzichtete der Verwaltunqsrat auf das ihm 

Nach den für die Vieheinfuhr nach Bayern bisher eingeräumte Recht zur freien Fahrt auf 
geltenden Vorschriften haben die Einfuhrswer- den Linien der Bodensee-Toggenburgbahn. 
ber einen von der Distriktspolizeibehörde aus-1 Toggenburg. E i n e U e b e r r a s c h u n g . 
gestellten Viehelitsuhrerlaubnlsscheln ivwte fur .J , , d n w Gemeinde des Toggenburgs wollte am 
,edes «tuck Vieh einen Vlehpa» vorzulegen, ̂  Weihnachtstage eine Frau gegen Abend noch 
n welchem bestätigtjein muß, baß das c\nm* b m großen Ofen, wie man solche in vielen 

führende Tier unmittelbar vor seinein Abtriebe Bauernhäusern antrifft und die zum Backen 
mindestens 30 Tage lang an einem seuchenfret- verwendet werden, anzünden. Sie schob 
en Orte Liechtensteins gestanden ist. 'etwas Holz vorne in den Ofen und zündete mit 

Es Wchemt somit die vieltach verbreitete Kienholzunterlage an. I n diesem Moment flog 
Anschauuiig. dan das Fürstentum Liechtenstein a b t t b c r flröf,tc % d [ des eingelegten Holzes 
le'tens Deutichlands als in seuchenpolizeillchcr m i m Ofen heraus und zwei Beine schoben 
Hiniicht j,u Vorarlberg gehörig behandelt wer- , ^ durch die Ofentüre. Die Frau stieß vor 
de. hinfällig. 'Schrecken einen Schrei aus und fiel zu Boden. 

[8lur den Schrei hin kamen andere Hausbewoh-
' ner herbei gesprungen und ihnen gelang es dann 
| einen jüngeren Mann aus der Umgebung fest-Nichtamtliches. 

Vaduz. (Eingei.) Das Konzert des Män-
ncrgesangvereins „Sängerbund Vaduz", wel-

zunehmen, der die Abwesenheit der Familie 
zu einem Diebstahl benutzen wollte, durch ein 

ches am 2. Weihnachtstage stattfinden sollte, Fenster eingestiegen war. aber bald darauf an 
wurde ivegcn Todessall des Landtags-Vizeprä- seinem Vorhaben gestört wurde. I n seiner 
sidentcn I. B r u n h a r t a u f Sonntag, den 3^Verlegenheit konnte er nicht, mehr entfliehen 
Januar, verschoben. Wir hoffen zuversichtüch. und suchte einen Unterschlupf >fm alten Bauern-
daß der Besuch unier dieser Abänderung nicht osen, aus dem er glaubte gelegentlich entkom-
leiden wird. • men zu können. 

Sontilarbarer Vkujahrswunsch. Aus Ko-" 
Au» der Nachbarschatt. H das „@l Galler Tagblatt" einen 

^ w « »Brief erhalten, indem der Erdarbeiter Johann 
Graubün^n. Aehnlich den Bündesvahnen Leuenberger für seine acht ungetauften Knaben, 

haben die Rhatischen Bahnen als sehr zeitge- \ i M e a S e a c i f t i ( l l l l t b körperlich normal, ge­
mäße Aktion ein« wesentliche Reduktion der j [ i m f a und munter und 1 bis 15 Jahre alt sind". 
Freikarten in Szene gesetzt. Nicht einmal die % a t m und Patinnen Jucht. Die Jungen sind 
Mitglieder des eigenen Verwaltungsrates ge-
nießen mehr das Inhaberrecht einer Jahres-
freikarte. Dieses ist auf wenige Personen re-

nämlich noch nicht getauft, sollen das aber jetzt 
der schweren Zeit wegen werden. I n Versen 
drückt Vater Leuenberger leinen Wunsch aus. 

duziert worden, bie ständig, im ©knMnöetticb; m i b l m i f ) m diesen erfüllen hilft, werde ein 

Aürltentum Liechtenstein. 
Amtliches. 

Änndmachung. 
Einem Wunsche des Landtages entsprechend, 

iverden, um den Parteien das mündliche Vor-
dringen ihrer Stilliegen zu erleichtern, die Amts-
tuitden bei der fstl. Regierung an den Amtsta-

gen, nämlich an jedem Mittwoch und Sams-

tätig sind. Auf diese Weise ist ein Rückzug 
der Jahresfreikarte», die im Jahre 1913 noch 
915 betrug, auf einige wenige Dutzend zu ver-
zeichnen. 

Schwcherifches. 
Schivierigkeiten der Petroleumeinfuhr. Eine 

große, für die Waadt bestimmte Sendung ame-
rikanischen Petroleums wurde vom Militärkom-
Mandanten der Stadt Havre aufgehalten. An-
dere für den Kanton Waadt bestimmte Petro-
leumsendungen wurden in Spezia und Savona 
durch italienische Behörden oder dortige Bertre-
ter der englischen Regierung am Weitertrans-
Port nach der Schweiz verhindert. . 

Auch eine Petroleumgesellschaft in Zürich 
sieht sich trotz Unterstützung seitens des Bundes-
rates in die Unmöglichkeit versetzt, die schwel-
zerischen Kunden mit Petroleum zu versehen. 
Etliche Lausanner Kaufleute ließen einige Wag-
gons rumänisches Petroleum kommen/ das, 
wenn Oesterreich die Ausfuhr nach der Schweiz 

glückliches Jahr antreten. 
Uzwil. Eine freudige Ueberraschung wurde 

dem Personal der Firma Gebr. Bühler zuteil, 
indem ihm durch Anschlag bekannt gegeben 
wurde, daß ihm in anbetracht der schlechten 
Zeiten eine Extra-Gratifikation von 10 Fr . pro 
Person bezahlt werde beim Verlassen der Fa-
brik am Mittwoch abend. Solcher Edelsinn 
seitens der Prinzipale verdient öffentlich ge-
würdigt zu werden. 

St. Gallen. Z u r A.u s h e b u n g auf dem 
österreichischen Konsulate in St . Gallen haben 
sich am letzten Montag über 700 im Konsulats-
bezirk St . Gallen wohnhafte Oesterreicher und 
Ungarn eingefunden. Der größte Teil der Auf-
gebotenen wurde diensttauglich erklärt und 
mußte zum Teil sofort einrücken. 

Rorschach. W e i h n a c h t s g a b e . Zirka 
250 Knaben und Mädchen der Schulen von 
Rorschach und Rorschacherberg Erhielten aus 
dem hiesigen Konfektionshaus Aal-Dreßler eine 
prächtige und sicherlich willkommene Gabe auf 

drin steckt! Es ist, als ob ihnen anderer Leute Schn» 
den ebenso lieb wäre wie ihr Profit!" — „Es ist 
schade!" sagte Margaret. Der Amtsschreiber hatte 
getrunken und ging noch immer nicht. Er schien et» 
was auf.dem Herzen zu haben. „Habt Ihr nichts 
von Brandes gehört?" fragte er »löblich. — „Nichts, 
er kommt Niemals hier ins Haus." — „So wißt 
Ihr nicht.̂ was «ihm begegnet ist?— „Was denn?" 
fragte Margaret gespannt. — «Er ist tot!" — „Tot!" 
rief sie, „was tot? Um Gotteswillen! er ging ia 
noch heute Morgen ganz gesund hier vorüber mit der 
Flinte auf dem Rücken!" — „Er ist tot", wiederholte 
der Schreiber, sie scharf fixierend: „von den Blaw 

soll ich zum Doktor?" — Nein nein", ächzte er, „es 
ist nur Kolik, es wird schon besser." 

Er legte sich zurück: sein Gesicht zuckte krampfhaft 
vor Schmerz: dann kehrte die Farbe wieder. „Geht", 
sagte er matt: „ich muß schlafen, dann gehts vor-
über." -

„Frau M«rgel", sagte der Ämtsschreiber ernst, 
„ist es gewiß, daß Friedrich um vier zu Hause kam, 
und nicht wieder fortging?" — Sie sah ihn starr an. 
„Fragt jedes Kind auf der Straße. Und fortge» 
hen? — Wollte Gott, er könnt es!" — „Hat er 
Euch nichts von Brandes erzählt?" — „ I n Gottes 
Namen, ja, daß er" ihn im Walde geschimpft und 

kitteln erschlagen. ißor. einer Viertelstunde wurde unsere Armut vorgeworfen hat, der Lump! — Doch 
die Leiche ins Dorf gebracht." . \&oit verzeih mir, er ist tot! Geht!" fuhr sie heftig 
. Margaret schlug die Hände zusammen. — „Gott fort: „seid Ihr gekommen, um ehrliche Leute zu be-

im Himmel, geh nicht mit ihm inS Gericht! er wußte, schimpfen?" Geht!" — Sie wandte sich wieder zu 
micht. was er tat!— „Mit ihm!'.'•>rief der Amts-',ihrem.Sohne: der Schreiber ging. — Friedrich, 
schreib«, .Kit dem verfluchten Mörder, meint Stör?" , wie ist dir?« sagte die Mutter: „hast du wohl gehört? 
ar..a «, i_ • _ i • i. » * . • :•„ ^..ir ' - tXv.*M\X. rn^ii. t . . . ,„ Aus der Kommer drang ein schweres Stöhnen. Mär> 
garet eilte hin und der Schreiber folgte' ihr. Fried, 
rich saß aufrecht im Bette, daS Gchcht in die Hände 
gedrückt! und ächzte wie ein ^Sterbender/'.— „Fried-
rich, wie ist dir?« sagte die Mutter. — „ M e ist 

' dir?" ̂ wiederholte berl AmtSschrr i^ — „Oh mein 
" L»ib, memWWNammerte er. — „Was fehlt ihm?« 
^ ?.G.Ach! c ^ M e i ß es," .versetzte sie; „er ist schon um 
^ D ^ W M i i K A M » Mmgekömme«,' weil ihm so 
-'?'üN?wari!7^?Friedrich, Friedrich, antworte doch, 

schrecklich, schrecklich! ohne Beichte und Absolution!'? 
„Mutter, Mutter, um Gotteswillen, laß mich 

schlafen; ich kann wicht mehr!"' ; 
. In diesem Augenblicke trat Johannes Memand 

in die Kammer: dünn und lang wie eine HoKfen» 
stanze, aber zerlumpt und scheu, wie wir ihn vor 
fünf Jahren gesehen. Sein Gesicht war noch bleicher 
als gewöhnlich. „Friedrich," stotterte er, ,Hu sollst 
sofort zum Ohm kommen: er hat Arbeit für'dich; 
aber sogleich." — Friedrich drehte sich gegen die 

Wand. — »Ich komme nicht," sagte er barsch, ich 
bin krank." — „Du mußt aber kommen", keuchte 
Johannes: „er hat gesagt, ich müßte dich mitbrin-
gen.» -
. Friedrich lachte höhnisch auf: „das will ich doch 

sehen!" 
„Laß ihn in Ruhe, er kann nicht," seufzte Mar-

garet, du siehst ja, wie es steht." — Sie gang auf 
einige Minuten hinaus: als sie zurückkam, war 
Friedrich bereits angekleidet— „Was fällt dir ein?" 
rief sie, „du kannst,'du sollst nicht gehen!" — „Was 
sein muß, schickt sich wohl", versetzte er und war schon 
zur Türe hinaus mit Johannes. — „Ach Gott," 
seufle die Mutter, „wenn die Kiwder kl«in sind, tre­
ten sie uns in den Schoß, und v̂ enn sie groß sind, 
ins Herz!" 

Die gerichtliche Untersuchung hatte ihren Ansang 
genommen,-die Tat lag klar am Tage, über tien Täter 
aber wären die . Anzeigen so schwach, daß, obschon 
alle Anzeichen die Maukittel dringend verdächtigten, 
man doch nicht mehr Mutmaßungen wagen konnte. 
Eine Spur schien Licht geben .zu wollen: doch rech-
nete man aus Gründen wenig darauf. Die Abwe-
senheit. des Gutsherrn hatte den Gerichtsschr-iber 
genötigt, auf eigene Hand die Sache einzuleiten. E r 
faß am Tische: die Stube war gedrängt voll von 
Bauern, teils neugierigen, teils solchen, von denen 
man in Ermangelung eigentlicher Zeugen einigen 
Aufschluß zu erhalten hoffte. Hirten, die in der-

selben Nacht gehütet, Knechte, die den Acker in der 
Nähe bestellt, alle standen stramm und fest, die Hände 
in de» Taschen, Äeichsain als stillschweigende Er-
klärung, daß sie nicht einzuschreiten gesonnen seien. 

Acht Forstbeamten wurden vernommen. Ihre 
Aussagen waren völlig gleichlautend: Brandes habe 
sie am Zehnten abends zur Runde bestellt, da ihm 
von einem Vorhaben der Blankittel müsse Kunde zu-
gekommen sein; doch/habe er sich nur unbestimmt 
darüber geäußert. Um zwei Uhr in der Nacht seien 
sie ausgezogen und auf manche Spuren der Zerstö- ' 
rung gestoßen, die den Oberförster sehr übel'ge-
stimmt: sonst sei alles still gewesen. Gegen vier Uhr 
habe Brandes gesagt: „Wir sind angesührt, laßt uns 
heimgehen." 

Als sie nun um den Bremerberg gewendet und 
zugleich der Wind umgeschlagen, habe man deutlich 
im Masterholz fällen" gehört und aus der schnellen 
Folge .der Schläge, geschlossen, daß die Blaukittel 
am Werk, seien. Man habe nun eine Weile berat­
schlagt, ob es tunlich sei, mit so gringer Macht die 
kühne Bande anzugreifen, und sich i>ann ohne be­
stimmten Entschluß dem Schalle langsam genähert. . 
Nun folgte der Auftritt mit Friedrich. Ferner: ,nach-? 
dem Brandes sie ohne Weisung fortgeWMseien • 
sie eine Weile vorangeschritten und. dann, -.als sie 
bemerkt, daß das Getöse im noch, ziemlich weit, ent-
fernten Walde gänzlich aufgehört,- stille gestanden, 
um den Oberförster zu erwarten. ' 

e-
ar

ch
iv.

li


